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Emil Käst / „Historismus "
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I .
Schlagwörter und Schlagworte haben neben ihrer unange¬

nehmen Wesensart des Oberflächlichen , Schiefen und hin¬
wiederum Halb - oder Viertclsrichtigen die eine gute Eigen¬
schaft : dem ernsthaft geistesgeschichtlich Ueberlegenden tritt aus
ihnen immer wieder die geradezu Rankesche Aufforderung ent¬
gegen, nach dem Eigentlichen ihrer Meinung zu forschen. Um
dem schwülen Dunst des bald schillernd Verführerischen , bald
umnebelnd in die Irre Leitenden möglichst zu entgehen , ivird
nüchtern nach dem ersten Auftauchcn eines solchen modisch von
Mund zu Mund und Blatt zu Blatt gereichten Begriffs gefragt ,
sein dortiger Zusammenhang zu ermitteln und schließlich von
da bis heute etwa Wandel in Gehalt und Umfang festzustellen
versucht. Eines der am häufigsten und damit am fahrlässigsten
halbrichtig ge- oder treffender mißbrauchten Modewörter nicht
erst unserer Zeit , sondern mehr als der letzten zwanzig Jahre
ist die Kennzeichnung weiter Jahrzehnte des neunzehnten Jahr¬
hunderts als der Zeitläufte des Historismus . Es kann nicht
verwundern , daß gerade gewissenhafte Forscher sich darum
mehrfach in großem und kleinerem Ausmaß um das Klar¬
stellen des Begriffes Historismus bemüht haben .

Beginnen wir die zunächst sozusagen volkstümlichere nega¬
tive Seite der Sache zu betrachten , so hat sie kulturphilosvphisch
und erzieherisch der junge Friedrich Nietzsche in der Unzeit¬
gemäßen Betrachtung vom Nutzen und Nachteil der Historie
für das Leben beschrieben . Einer der beherrschenden Gedanken¬
gänge läßt sich ganz kurz dahin zusammenfassen , daß Nietzsche
in historischer Einsicht und daraus gewählter Lebenshaltung ,
sofern sie nicht dem Eigenwert jeder Gegenwart zu - oder ein¬
geordnet ist , wenn sie also verabsolutiert wird , eine durchaus
abzulehnenüe Gefähröuug eben dieser Gegenwart und deren
sittlicher und kultureller Eigenwerte bekämpft . Der Philosoph
sieht zweifellos überwertend die ebenso zweifelsfrei insbeson¬
dere im uachromantischeu und nachrankescheu neunzehnten Jahr¬
hundert wirksam werdenden Nachteile und Gefahren dieses
tibertreibenden Pochens auf geschichtliche Ableitung von allem
und jedem und ausschließlich, ' eines Tuns und Verhaltens , daS
man am Ende des Jahrhunderts dann kurz und wirksam eben
mit „Historismus " bezeichnet hat , mit dem jetzt so gangbar ge¬
wordenen gcistesgeschichtlichen und methodischen Begriff , den
Nietzsche aber nicht kennt , wennschon er etwas abschätzig von
Historie und historisieren spricht. „Das Uebermaß von Historie
hat die plastische Kraft des Lebens angegriffen : es versteht nicht
mehr, sich der Vergangenheit wie einer kräftigen Nahrung zu
bedienen .

"
Solcher Historismus , der alles Seiende bloß als ein Ge¬

wordenes deutet und überdies am Gewesenen (unfreundlich )
mißt, darauf bezieht , das heißt : relativiert (banal : es ist alles
schon einmal und meist besser dageweseu , die unfaustisch spießt
gen Gegenspieler des Goetheschen Wagner ! ) , verliert bei äußer¬
ster Folgerichtigkeit den Sinn für das Absolute sowohl wie auch
ür die Eigenwerte jeder Gegenwart . Diese ethische und wisscn-
chaftsmethodtsche Gefahr wurde empfunden . Den Kampf ge¬

rade des forschenden Geschichtsschreibers um klare , letzte Wer -
tungsmaßstäbe , dieser Drang , sich dem ewig bloß Bedingten zu
entziehen und eines unwandelbar Letztgttltigcn rein und un¬
anfechtbar inne zu werden , spricht ans dem umfänglichen Werk
Ernst Trocltschs : „Der Historismus ugd seine Probleme "

, dem
dritten Band seiner gesammelten Schriften , 1.922 . Troeltsch ,
ursprünglich Theologe und Rcligionsgeschichtler , schließlich doch
überwiegend allgemeiner Geistcsgeschichtler , ficht hier Ivzusagen
stellvertretend für seine Generation und Zeit (die der Jahr¬
hundertwende und des ersten Fünftels unseres Jahrhunderts )
einen in seiner Art großartigen Kampf durch. Eine letzte ein¬
deutige Entscheidung herbeizuführen , hat ihn wohl sein früher

-Tod verhindert . Das Buch ist neben dem männlichen Bekennt¬
nis zugleich umfassend eine geistes - und wissenschastsgeschicht-
liehe Umschau über den Ansklang des verflossenen Jahrhun¬
derts wie die Zeitgenossen Trocltschs .

Von der begriffsgeschichtlichen und analusiereuden Seite der
Fragestellung ausgehend , aber auf Grundsätzliches und systema¬
tische Deutung zielend , hat der Haller Kirchenhistoriker Karl
Heußi vor einem Jahrfünft einen weiteren wichtigen Beitrag
geleistet : „Die Krisis des Historismus " ( 1932) . Bei der ge¬
schichtlichen Herleituug des Fragenkreises hat er Adolf Wagner
und die Nationalökonomie 1892 als Schöpfer des Begriffs ge¬
nannt . Darüber hinaus geht nunmehr das jüngste und wahr¬
haft wesentliche Werk zu diesem Gegenstand , eine durchaus den
Historismus , in einer freilich ganz bestimmt festgelegten Prä¬
gung , bejahende , doppelbändigc Arbeit Friedrich Meincckes : „Die
Entstehung des Historismus "

, zwei Bände , Verlag Oldcnbvurg .
München 1936 , der den Begriff bereits in einer philosophie -
geschichtlichen Arbeit des Jahres 1879 , also ganz kurz nach Fried¬
rich Nietzsches Beschreibung der Sache , aufzuweisen vermag . Es
gilt rückschauend wie ganz gewiß auch inskünftig immer , sich
die wahre Meinung des einen so unbcrechcnhar schillernden
Begriff nutzenden Bcrfassers klar zu machen, ob er ihn znstim -
menö oder abschätzig und warum und wie in allem einzelnen
verivertet . Darum setzt auch Meinecke seiner geistesgeschicht¬
lichen ( nicht philosophischen ! ) Untersuchung ganz klar voraus ,
als was er den Historismus verstanden wissen will .

II .
In einer Vorbemerkung bezeichnet Meinecke Voraus¬

setzung und Arbeitsgang seiner Darlegungen soigendermaßen :
„Historismus ist zunächst nichts anderes als die Anwendung
der in der großen deutschen Bewegung von Leibniz lnS zu
Goethes Tod gewonnenen neuen Lcbeuspriuzipieu auf das
geschichtliche Leben . Diese Bewegung setzt eine allgemeine
abendländische Bewegung fort , und die Krone fiel dem deut¬
schen Geiste zu . Er hat hier die zweite seiner Großtaten nächst
der Reformation vollbracht ." Er ist nicht bloß eine ivissenschait-
liche Methode , er ist eine menschliche Haltung , deren ganz all¬
mähliches Werde » in der abendländischen Gctstesgeschichte
Meineckc eingehend zu zeigen unternimmt . Das erste Buch
„Vorstufen und AnfklärungSpyilosvphie " ist in sechs Kapitel
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gegliedert . In Seren erstem werden als Vorbereiter gewürdigt :
Shastesbnry , Leibniz , Gottfried Arnold , Vico und der Jesuit
Lafitau . Gegenstand des zweiten Kapitels ist allein Voltaire ,
des dritten MonteSgnien . Das vierte würdigt „ Französisches
GeschichtSdcntcn während und nach Voltaire und Montes¬
quieu . indem es sich Turgot und Condorcet , Rousseau , dem
Kultur -Historiker A . I . Goquet , dem Wege - und Brückenbauer
Vvulanger als einem Autodidakten geschichtsschreiberischer Be¬
mühungen , dein Nvkokocdelmann De la Curne Samte Palaye
und zuletzt dem Genfer Erforscher nordischer Ueberlieferungen
Maltet wie dem vielschreibenden politisierenden Abb6 de Mably
zuwendet . Das fünfte Kapitel charakterisiert die englische Auf -
klärnngShistorie an dem Philosophen Hnmc , an dem viele
Zeitgenossen und Nachfahrenöe überragenden Beschreiber von
Noms Abstieg und Zusammenbruch Edward Gibbon und dem
Darsteller schottischer Geschichte William Robertson . Das sechste
Kapitel dieses ersten Bandes zeichnet Sie englische Präroman¬
tik : den Romanschriftsteller Horace Walpole , Roberts Sohn ,
den Homermonograph Blackwell , den Oxsorder Professor Ro¬
bert Lowth , den antiquarischen Reisenden Robert Wood , den
Bischof Richard Hurö und andere . Ein Sonöeravschnitt gilt
dem Edinburger Moralphilosophcn Adam Ferguson und ein
abschließender Eömnnö Burke .

Ter Historismus löst mit seiner Würdigung des Indivi¬
duellen den naturrechtlichcn Glauben an die starre Unver -
ändcrlichkeit allgemein und ewig gültiger menschlicher Ideale
ab . Der Cartesianismus löst ihn mittelbar aus mit seiner
Wertung des erkennenden Subjekts . Die Wende bereitet sich
Ende des 17. bis in den Beginn des 18. Jahrhunderts hinein
vor . Individualismus und Enthusiasmus als Komponenten
geschichtlichen Verstehens tauchen erstmalig bei Shastesbnry
auf , ein neuplatonisch - christliches Erbe . Leibniz gibt das Bei¬
spiel , daß zu den Ahnen des Historismus ebenso sehr Locke¬
rung kirchlich- dogmatischen Denkens wie der Aufschwung des
naturwissenschaftlichen Erkennens seit dem Anfang des
17. Jahrhunderts gehören . Seine Milde läßt das Inöiiiiöuelle
gelten und anerkennt Relatives . Noch kennt er nur den Ge¬
danken der Vervollkommnung , nicht den der geschichtlichen
Entwicklung . Aber „er äugelte mit Adlerblicken ans die ge¬
schichtliche Welt "

. — Der Kirchen - und Kctzerhistoriker Gott¬
fried Arnold hat erstmalig die Seele als Triebkraft geschicht¬
lichen Levens erfaßt . Eine Hauptlinie läuft vom protestanti¬
schen Pietismus über die Stürmer und Dränger in den Histo¬
rismus . Von katholischer Seite stößt der Italiener Giambat -
tista Vico vor . Er sieht im geschichtlichen Leben , dessen wert¬
vollste Kraft für ihn die Religion ist , den Ablauf von Unzu¬
länglichkeiten , der sinnvoll wird durch den übergeordneten , in
umfassenderem Sinne vernünftigen Walter . Auch Vico kennt
nur erst den Vervollkommnungs - als Entfaltungsgedankcn ,
nicht die geschichtliche Entwicklung .

Voltaire , der Schöpfer des Begriffs „ Geschichte der Philo¬
sophie "

, will die Weltgeschichte nutzbar machen für die Auf¬
klärung des menschlichen Geschlechtes . Das Schöpferische „ver¬
steht" und anerkennt er noch nicht . Zudem ist er mehr Ge¬
nießer als Erkenner des Geschehens . „Man könnte ihn den
historischen Bankier der Aufklärung nennen , der die welt¬
geschichtliche Masse für sie verwaltete und berechnete ." Der
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Bewegung , die mit Lessing und Winckelmann einsctzt . Diese
beiden lockern zum frühsten ein Erdreich , in das sich dann trotz
aller Erstmaligkeit ein Justus Möser auf eine an sich groß
geartete Weise politisch - geschichtlich vertieft . Dieser Osnabrncker
Westfale Möser als ein - wahrer geistcsgeschichtlicher Pionier
hat „Totaleindrücke " folgerichtig zum allgemein gültigen Maß¬
stab geschichtlicher Betrachtung gemacht . Er erkennt politische
Volks - und Zeitstile aus einer „Lokalvernunft " der Dinge
heraus und meint damit echt geschichtlich verstehend eben ge¬
rade ihre eingeborene Bodenständigkeit . Als erster lehrt er
eine Weitsicht auS der später spöttisch bewitzelten ( Friedrich
Schlegel gegenüber den Brüdern Grimm ! ) und doch im neun¬
zehnten und unscrm Jahrhundert wieder zu einem blanken
Ehrentitel gewordenen „ Andacht zum Kleinen " . — Das neunte
Kapitel behandelt ( mit vollem Recht ansführlich ) Johann Gott¬
fried Herder , den rnhlos unrastig Ruhe Suchenden . Fast über¬
reizt treibt ihn die Leidenschaft und ganz persönliches Ge-
mtttsbedttrfnis zur Hingabe an die geschichtliche Welt eigentlich
unbegrenzten Ausmaßes . Ihn wie keinen zuvor ergriff die
Ganzheit aller irrationalen Seelenkräfte ( höher denn alle Ver¬
nunft . . . ) in der Geschichte als lockende Verheißung wie als
drohende Nichterin . lieber den Sinn des Unendlichen im
Schönen kam Herder gut platonisch -ncuplatonisch zur Ge¬
schichte. So führte er auch Goethe in Straßburg, - und darin
liegt Größe wie auch gewisse Grenze von beider Haltung zum
gesamtgeschichtlichen Bereich .

Das zehnte Kapitel dieses zweiten Bandes : Goethe ist mit
mehr als einhnndertunüfünfzig Seiten eine wahrhaft meister¬
liche Schrift an und für sich . Man könnte und möchte sie um
leicht zugänglicher , wohlfeiler Verbreitung willen wirklich gc- /1 . !
sondert veröffentlicht wissen . Hier wird Gültiges über Goethes
Grund - und Gesamtverhältnis zu allem Geschichtlichen gesagt,-

'

doppelt dargestellt : genetisch am Ablauf seines unvergleich - !
liehen Lebens und systematisch in der wirklich überlegenen Zu¬
sammenschau nach den Grundvoraussetzungen und negativer
wie positiver Einstellung zum Ganzen wie zu jeweils einzel¬
nen Geschichtslagen und Tatsachen . Herders Geschichtsdcnkeu
blüht vorzüglich unter der befeuernden Morgensonne seiner
ungestümen Jugend , stürmt vor und wühlt : Goethe wird am
reinen und sanften Abend „ sich selbst geschichtlich"

, er kommt
geläutert als der Weise zur Geschichte . Herder ist latenter
Ethiker und als solcher herrisch : Goethe naturforschend zeit¬
lebens , einfühlenswillig still beobachtend („ es ist so alles Blick
an Euch !" ) und schließlich ganz verstehend ( aber durchaus nicht
alles verzeihend ! ! ) . Beide , Herder wie Goethe , werden der
Eigenart des nicht bloß kausalen geschichtlichen Werdens gewiß
als erste so rein inne als einer irrational Dynamischen . Las
mehr als eine bloße Entfaltung zu einer prästabilierten Voll¬
kommenheit ist. — Nicht nur gegenständlich objektiv , auch
stilistisch als Ausdruck einer geistesgeschichtlichen Deutung , die
Eigenhaltung ist, bedeutet dieses Kapitel eine sonderliche Mei¬
sterleistung Friedrich Meineckes , jeder bewundernden Dank¬
barkeit würdig .

weniger klar überschaubare Montesquieu hat fruchtbarer an¬
regend als sein Zeitgenosse Voltaire in die Zukunst gewirkt .
Er null ans letzten geschichtlichen Einsichten die Staatskunst
fördern . Auch im menschlichen Unsinn sucht er historisch einen
Sinn zu entdecken . Er sieht tiefer als die Bisherigen die Be¬
dingtheiten alles Gewordenen : er ahnt schon VolkSgeister .
Voltaire hat ihm verübelt , baß er die Germanen als Väter
der Franzosen bezeichnete . — Neben diesen beiden haben klei¬
nere Franzosen wichtige vorromantische Beiträge zum ge¬
schichtlichen Erkennen geliefert . — Bei den Engländern ist der
erste David Hnmc . Er ahnt trotz seines Ausklürertnms jenes
unnennbar Einmalige hinter den Dingen , für dessen Werden
Zufall nur eine durchaus unzureichende begriffliche Kennmarke
ist. Der große Geschichtsschreiber Edward Gibbon mit seinem
Sinn für Volkhastes , er präludiert Leopold Rauke : Gibbon
versteht etwas vom „Zusammen " der christlichen und abend¬
ländischen Nationen . Robertson sieht das Individuelle der
schottischen Geschichte erstmalig in abendländischen Zusammen¬
hang eingefügt : aber den Eigenwert der Epochen erfüllen diese
beiden noch kaum . Davon ist Leises zu spüren bei Adam Fer¬
guson , der schon den Akkord Antike —Germanentum — Christen¬
tum als gleichwertige Grundkräfte moderner abendländischer
Kultur aufklingcn läßt . Edmund Burke erst verwahrt sich
offen gegen das Messen vergangener Erscheinungen an allein
für die augenblicklich jeweilige Gegenwart gültigen Maß¬
stäben . Er nimmt die Welt , wie jeweils geschichtlich sie immer
gerade ist. Aber er verabsolutiert noch das Englische als das
untrügliche Heilmittel auch für ganz andere Staatcngebikdc .

Friedrich Mcineckes Werk über das allmähliche Erwachsen
- cs Historismus handelt im zweiten Bande von der Deutschen

Wenn unS etwas schmerzt , nachdem wir Mcineckes jüngste
und ganz sicherlich nicht letzte große Arbeit mit verehrender
Aufmerksamkeit wirklich genossen haben , so ist das folgender
Umstand : Meinccke würdigt nicht mehr die „Gefahren " des "
„Historismus " ( von denen unsere Ucbcrschau nicht absichtslos
ausgegangen ist ) . Mit der wundervollen Akademie - Gedenkrede
zu Lckopold Rankes fünfzigstem Todestag läßt Meinccke diesen
zweiten Band und in ihr das Gesamtmcrk ausklingcn . Aber
mit oder nach Leopold Ranke beginnt erst die eigentliche
„ Problematik ", das heißt ganz bewußt doppelsinnig : „ Frag¬
würdigkeit " eben der wissenschaftlichen Arbeitsweise und
menschlich -charakterlichen Haltung , die man als solche gerade
auch in unserer Gegenwart unter dem geistesqeschichtlichcn
Begriff des Historismus sich teils zu gutem Recht , teils in
Uebertreibung zu fassen gewöhnt hat . Die stolze und innige
Schwermut eines herbstlich Gestimmten spricht aus Friedrich
Mcineckes einleitendem Vorwort , vergleichbar der ins nicht
mehr Begrenzte hinansschwingenüen Melodie eines Schubert -
scheu Andante . Wer aber dieses doppelbändige Werk in den
letzten , jeden Deutschen aufwühlenden Jahren zu solcher form¬
vollendeten Gestaltung gedeihen lassen durfte , dem ist das
Schicksal wohlgesinnt , der ist gewiß im ungeminöerten Voll¬
besitz alles wünschenswerten Kräfte ! — Es soll der Ausdruck
unserer uiiversicglichen Dankbarkeit die zuversichtliche Hoff¬
nung sei » , daß der wirklich bahnbrechende Meister deutscher
ideengcschichtlicher Forschung uns auch den dritten Band des
„Historismus " , dessen vielfältige Entwicklung und Verzwei¬
gung im 19. und beginnenden 20 . Jahrhundert nicht vorenhält .
Diese beiden Bände sind ein unschätzbares Geschenk an die
deutsche Nation gerade in unfern geschichtsbewußten Taaen
nationalen Werdens . Möge die fnnge Mannschaft sich in rtisiig
selbständiger Weiterarbeit dem Verfasser als einen , jan -"- tief¬
sten wissenschaftlichen EideKbeller leb - nanny ^ - „ k-
bar erweisen . Des echten Mannes wahre Feier ist die Tat !

de
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Im Hardtwalö , nördlich von Karlsruhe , wo die Grenze
zwischen den beiden Gemarkungen Blankenloch und Wein¬
garten verläuft , plätschert ein kleiner Wasserlauf, die Gieß¬
bach. Wer heute über eine der mehr oder weniger kunstvoll
gebauten Brücken oder Stege dieses munteren Büchleins hin¬überturnt , um im Weingartener Wald Schlüsselblumen oder
Maiblumen zu suchen, denkt wohl kaum mehr daran , daß er
mit diesen paar Schritten vor zweihundert Jahren auf fremdes
Hoheitsgebiet, also gewissermaßen ins Ausland , gekommenwäre. Er hätte damals nicht allein die Gemarknngsgrenze
Blankenloch —Weingarten , sondern auch die Lanöesgrenze der
Markgrafschast Baden überschritten und wäre unversehens —
und das nicht einmal auf ganz vorschriftsmäßigem Wege —
auf kurpfälzischem Gebiet gelandet. Wenn man ihn erwischt
hätte, dann wäre er unter Umständen noch in den Verdacht
des Schmuggelns geraten und eingesperrt worden. Denn die
gemeine Straß " von dem markgräslich-badischen Blankenloch
nach dem kurpfälzischen Weingarten führte damals über Staf¬
fort am Zollhaus vorbei, und wer hinüber wollte , mußte ord¬
nungsmäßig sein Wcggeld und nötigenfalls auch den vorge-
schricbenen Zoll entrichten.

Vor dem Einfall der Franzosen war das Zollhaus im Vor¬
hofe des Stafforter Schlosses untergebracht, und bei „dem
französischen Brandt " anno 1689 ist es dann auch mit diesem
zusammen in Rauch und Jlammen aufgegangen. Der „Zoller"
Niclaus Müller konnte sich retten und lebte noch bis ins hoheAlter hinein in Staffort . Ueber seinen Dienst als Zoller be¬
richtete er, zu feiner Zeit „habe Einer der mit einem lehren
Pferdt durch gerütten seye , ^ kr. gegeben , uiröt ein Mensch,das lehr durch gang, ist ein Pfenning . . . undt daun ein
wagen , er het leer oder geladen durch fahren , hat 2 kr. geben
müssen, ein Karch halb so viel". „Wann ein wein ivagen ist mit
Wein durch gefahren, so hat er neben seinem Zoll und weggeltdem Zoller ein Maß wein geben müßen." .

Nun ging aber auch ein Fußpfad direkt von Blankenloch
nach Weingarten , den zu benutzen „vor den eingefallenen
Kriegs troublen " verboten war , da dieser durch die Zoll¬kontrolle nicht erfaßt werden konnte . Kein Wunder , daß er
zum Schmugglerpfad wurde und dem „Zoller" ein Dorn im
Auge war .

Im Jahre 1716 bat denn auch Ser damalige „Zoller"
Simon Meintzer von Staffort eindringlich um ein allgemeinesVerbot für diesen Pfad . Er hatte ohnedies Schwierigkeiten
Leim Eintreiben des Zolls und Weggeldes; „denn niemand
will nichts mehr geben "

, klagte er resigniert in einem Bericht
an seine Vorgesetzte Behörde.

Wie gesagt , eine Reise ins benachbarte Ausland war da¬mals keine kleine Sache , und hin und wieder konnte ein
Wagemutiger von einer solchen Reise etwas erzählen.Kamen da z. B . im März des Jahres 1729 Abraham Kin-
zinger und Adam Seuzcu , „bcede Burger von Blankenloch"
mit 2 Juhren Stroh , jede mit 4 Pferden bespannt, von „We-
singcn" nach Weingarten . Da eröffnet«: ihnen der Weiugarte-
ner „Zoller"

, „es wäre ihm leid , daß er, kraft von dem Ober Amt
Vretthcim ergangenen und ihnen vorgelesenen Befehl ihnen
anzukinden hette, daß er ihre Pferde arrestieren müsse . Dochwollte er von jedem Wagen nur 2 Pferde nehmen und ihnen zubelieben stellen , ob sie andere Pferde mieten und damit ihrStroh heimführen wollten."

Was blieb den beiden Unglücksraben übrig ! Sie mußten
jeder zwei Pferde zurücklassen und dazu noch eine ansehnliche
Bürgschaft in Geld leisten , ehe sie den heimatlichen Gefilden
zustreven durften.

Kaum glaubten sie sich aber vor weiteren Zugriffen und
Belästigungen gesichert, als ihnen — sie waren schon beim
Ortsausgang — ein Iud ' und „der Croncnwürth von Wein-
garthen, der erste rentenö , der andere aber zu Juß gehend ,nach geeylet" kamen und sic „de novo" arretierten . Seuzendurfte weiterfahren , aber Kinzinger mußte mit seinem Ge¬
spann wieder nmkeliren und kam „in den Arrest nach Wein¬
garten. wo er 216 Tage und 2 Nächte lang bleiben mußte.

"
Bevor er nach Hause durfte , sollte er — das war der

Zweck des Ueberfalls — die Schuldverpflichtungen eines Mit¬
bürgers , des Blankenlocher Metzgers Hanns Georg Renschi» ,den Kroncnmirt und den Juden in Höhe von insgesamt 87 fl.
einlöscn . Was wollte er tun ? Er kam dieser Aufforderung
nqch, indem er „ein von dem Cronenwürth zu Weingarthenan den Kroncnmirt und den Juden in Höhe von insgesamt 87 fl.an den Pfarrer zu zahlen sich verpflichtete und „6 fl. bahr expropriis " dranfgab.

Das muß man schon sagen , die Weingartener — also die
Kurpfälzer — wußten sich zu helfen, und geschäftstüchtigeSöhne Israels hat cs allem Anschein nach auch damals schonin ausreichender Anzahl gegeben — sogar berittene , lieber
wen aber die beiden Blankenlocher — ganz besonders der Kin-
Singer — am meisten geschinrpft und gewettert habess, ob über

den „ reutenden" Juden und dessen Spießgesellen, ist nirgendsberichtet .
Man mußte also schon mit allen Möglichkeiten rechnen ,wenn man die Grenze überschreiten und im benachbartenAusland sein Glück versuchen wollte . Ganz verwickelt war esaber immer dann , wenn der Verlauf der Grenze nicht genaufcststanö und auf beiden Seiten heftige Kämpfe um den Besitzstrittiger Grenzgebiete geführt wurden. Derartige Grenz-

streitigkciten gab cs auch zwischen Kurpfalz und Baden , unddas schlimme war , daß sie gar kein Ende nehmen wollten.Es schien den Bürgern Weingartens immerhin merk¬würdig , daß die Grenze zwischen Kurpfalz und Baden , die et »Stück weit zugleich auch die beiden Gemarkungen Weingartenund Blankenloch voneinander schied, nicht mit der bereits er¬wähnten Gießbach znsammenfiel, sondern — wohl gleich¬laufend, aber immer einen kräftigen Schritt vom Bachuferentfernt — ans Weingartens Seite hinzog. Darüber konnten
sich die Weingartener nicht hinwegsetzen . Sie betrachteten die
„kleine Pfinzbach "

, wie sie die Gieß zu nennen pflegten, alsLandes- und Gemarknngsgrenze und behaupteten, „daß dieSteine blos darum von der Gießbach abgerückt seyen, um solchemehr vor dem Wcgflözen des Wassers zu sichern"
. Damit waraber schon der Anspruch erhoben aus den zwischen Grenzsteinenund Gießbach sich hinziehcnden Waldstreifen. Dort standenBäume , und schönes Stam '/cholz war gesucht. Es wurde zujener Zeit mit Vorliebe an die Holländer verkauft und vondiesen gut bezahlt. Die Blankenlocher behaupteten natürlichdas Gegenteil von all dem , was die Weingartener wahr habenwollten und hatten keineswegs die Absicht , ihre Rechte auf denschmalen Waldstreifen jenseits der Gieß aufzugebeu.Ganz ähnliche Streitereien gab es übrigens auch zwischenWeingarten und Turlach . Da es sich aber zu guter Letzt um dieLandesgrenze handelte, führten diese Streitereien zu einemheftigen Papierkrieg zwischen de » beiden Regierungen Badensund der Kurpsalz und zu zahlreichen Grenzbegehungen durchgemischte Kommissionen . Welche Schwierigkeiten schon rein

technischer Art cs bei letzteren zu überwinden gab , beweist einBlick auf die damals gebräuchlichen Meßgeräte : Die Wein¬gartener gewöhnliche „Dreimal Nuthe" war »m „ein Schuhund ein Zoll länger " als die Blankenlocher. WaS aber nochbetrüblicher war , nie konnte man sich in der Jragc des Grenz¬verlaufs einigen, und nach einer Grenzbegehung war derKriegszustand keineswegs aufgehoben . Nur gut, daß dasStreitobjekt manchmal für Jahrzehnte iu Vergessenheit geriet,bis irgendein Vorfall die Streiter wieder auf den Plan riefund die Gemüter von neuem aus das heftigste erregte.Indessen noch ein anderer Seitensprung ihrer Landcs-
grenze wollte den Bürgern Weingartens nicht gefallen . Daßsogar einige Morgen Wiese auf ihrer Seite der Gieß , baS so¬genannte Jeigclsssruch, zur Blankenlocher Gemarkung und da¬mit zu Baden gehören sollte, schien ihnen unfaßlich . Sic muß¬ten wohl diese Wiesen als Privateigentum von BlankenlocherBürgern anerkennen, wollten sic aber dessenungeachtet als
kurpfälzischcS Hoheitsgebiet und die Gieß auch hier als Lan¬
desgrenze bezeichnet haben . Die Blankenlocher unterhielteneine Brücke über die Gießbach zum J -eigclsbruch, „von welcherBrücke man aber, weil über solche viel Zolldcfraudationes vor-
gegangeu, man nur die Streckbänme allein liegen zu lasse »und sie nur zu Heuet und Oehmdt zeiten , auch zu Herbst zeit ,um die Herbst Weide zu bcnuzen, mit Borden und Dielen zu
decken und hcrzustcllen, gewohnt war".

Wegen dieser Engelhardtswiesen , wie das Jcigclöbruch
von den Weingartener » genannt wurde, fing auch wieder ein¬mal das Streite » an, als der kurpsälzische Forstmeister Scheidt
im Jahre 1761 auf ihnen einen Hirsch erlegt hatte. Dem Ein¬
spruch des badischen Obcrsorstamts gegenüber tat Scheidt „voneiner Ehurpfälzischen Jagens Gerechtigkeit einige Erwähnung ",und jetzt wurde man mißtrauisch auf Badens Seite .

In der guten alten Zeit wurde allerdings nichts über¬
stürzt. Mau führte Papierkrieg und schlief ein paar Jahre dar¬über , bis sich im Oktober des Jahres 1764 ein neuer Zwischen¬
fall ereignete. Da erhielt das „Hoch J -iirstliche Hoch LöblicheOber Ambt in Durlach" vom Blankenlocher Schultheißen Gic -
rich die Meldung , daß „die Churpfälzcr von Weingarten feint
auf dein Jengels Bruch gewesen mitt denen meßrndcn und
hassen cs ab gewesen von unden an biß oben an die Brucken ".Da konnte nun das gute Dnrlachcr Osseramt nicht umhin , diedrei Jelömesser „anhero vor bas Obcrambt zu Mieren , damitdie Sache untersucht und befindenden Dingen nach bestraft wer¬den könne"

. Doch wer nicht kam , waren die Jeldmesser , unddas Kurpfälzer Oberamt Brette » bezichtigte die markaräflicheRegierung , sie wolle sich „eine territorial Zuständigkeit au-
maßen".

Die Kurpfälzer wurden angrissslustig . Im September1765 mußte der Blankenlocher Schultheiß seststcllen, daß die
Weingartener die Steine , welche die Blankenlocher an ihren
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Allmondwiesen im Feigelsbruch neu gesetzt hatten , „uns her-
rauß gerisen und verschlagen und den Enden mittgenommen
haben"

. Und einige Tage später schlug sogar „der Amtskeller
von Weingarten mit einer Anzahl Leute von dar" den Streck¬
baum in Stücke , Sen das Forstamt Karlsruhe „neben dem
Brückenbaum über die Gießbach zu bequemerem Gebrauch der
Gemeinde und derer auf dem Feigelsbruch begüterten Unter -
thanen" hatte legen lassen . Ein geharnischter Protest an die
kurpfälzische Regierung in Mannheim war die Folge dieser
Uebeltatcn , und genau zwei Jahre später waren die Steine
wieder gesetzt und der Streckbaum gelegt.

Doch es kann der Beste nicht in Frieden leben, wenn . . .
der Forstmeister Scheidt aus Weingarten dem „Forstadiunctum
Korber zu Fridrichsthal " verspricht , den zum Feigelsbruch
über die Gieß führenden Steg gleich nach der Heuet wieder
abhauen zu lassen . Dieses Mal wollten die Blankenlochcr auf
der Hut sein . Als die Kurpfälzer am 30 . Dezember 1768 , nach¬
mittags 2 Uhr , auf dem Feigelsbruch erschienen , da kamen
auch der Schultheiß von Blankenloch und der „Weid Geselle"
Noe Nagel hin und fanden „3 Mann von Weingarten , von
denen der eine ein Schmied , der andere ein Zimmermann , auf
denen Streck-Bäumen mit in Händen gehabten Acxten, auch
einer Walösäge, auf der Brücke stehend"

. Bald darauf kamen
noch von der Kurpfälzer Seite vom Wald heraus der Herr
Negierungsrat Pütz von Breiten , der Herr Forstmeister Scheidt
und der Herr Amtskeller und Schultheiß Ziegenhorn in Be¬
gleitung von ungefähr 30 Mann .

Nun stand es doch schlimm um unsere wackeren Blanken -
locher angesichts dieser gewaltigen Streitmacht der Gegenseite.
Doch sie protestierten — ungeachtet der wirklich ungleichen
Kräfteverteilung — mutig gegen die Zerstörungsabsichten ihrer
Gegner , bis sie der Herr Ncgierungsrat Pütz anschrie : „Schert
ihr euch fort ihr Bauern , ihr habt nichts da zu tun ." Dem
Schultheißen drohte er sogar, „er solle gleich schweigen, oder
er lasse ihn in das Zuchthaus nach Mannheim führen"

. „Kerl
schweig, ich Hab dir schon gesagt , was dir sonst geschieht" , brüllte
er schließlich den sich tapfer wehrenden Mann an . Nun gingen
die Kurpfälzer „auf die des Fleckens Allmend und der Eigeu-
thiimmere Wiesen scheidende Steine " los und schlugen sie her¬
aus . Zwei Steine nahmen sie in die „Chaise "

, so daß sie der
Blankenlochcr Schultheiß fragte , „ob sie dann keine Steine
mehr zu Weingarten hätten . . . wann sie aber keine hätten,
so sollten sie lieber auch die andere mitnehmcn" . Aber es kam
noch schlimmer . Sie zerstörten wirklich auch einen der über die
Gieß führenden Streckbänme. Der knrpfälzische Regierungsrat
Pütz schmähte den Schultheißen : „Ihr meritirt auch einen
Scharfrichter, mit dem sonst ein ehrlicher Mann nichts zu thun

G . Gut h - Bender
In der Jahreszeiten raschem Wandel
Hat der Lenz sich wieder vorgedrängt,'
Tauend rinnts durch aller Dächer Kandel,
Und der Mensch holt seinen Sommermantel ,
Aus dem Schrank, worin er lang schon hängt.
Geh - und Sportpelz sind schon eingcmottet
Und der Winterflausch wird pensioniert,
Denn er ist verbraucht und so verrottet .
Daß er fast schon der Beschreibung spottet
Und man ihn zu tragen sich geniert .
Aber weh ! , auch er hat schon gelitten.
Jener fesche Frühsahrspaletot ,
Der , wie aus dem Modebuch geschnitten .
Leuchtend um die Schultern mir geglitten
Einst an einem Maitag hell und froh.

Schrifttum und
Friedrich Hindenlaug . Konstanzer Reformatoren

und ihre Kirchenlieder . sGust . Schloeßmanns Verlags -
buchhandlung Leipzig und Hamburg 1937, 59 Seiten mit Am¬
brosius Blarers Bild , Preis 1,66. ) Ter durch seine Dichtungen
und schriftstellerische Wirksamkeit bekannte Karlsruher Pfar - .
rer Friedrich Hindenlang hat vor ein paar Jahren in dieser
Wochenschrift das Schicksal der Konstanzer Reformation behan¬
delt. Heute liegt nun seine ausführliche Schrift gleichen The¬
mas , erweitert durch eine Darstellung über das Leben und
Wirken der drei Baumeister der Konstanzer Neformations -
kirchc Ambrosius Blarer , Thomas Vlarer und Dr . Johannes
Zwick als Kirchenlteöeröichter vor . Ihre Lieder sind durch
-Spttta wiederentdeckt und der singenden Gemeinde neu ge¬
schenkt worden. Deren Inhalt , Form und Sprache und Geist
werden von Hindenlang gewürdigt und ihre Geschichte bis zur
Gegenwart verfolgt. In einem tiefen und flammenden Schluß¬
wort stellt der Verfasser dieser einzigartigen evangelischen
Heimatschrift einen überzeugenden und beziehungsvollen Zu¬
sammenhang mit dem Schicksal und der Lage - er heutigen
evangelischen Kirche her. ,F>etzt ist uns Blarers Notruf Wach

haben darf , ihr habt ja ein rothes Camisohl an , ihr seyd der
Schulz mit der großen Nas ".

„Ich habe schon größere Nasen gesehen", gab dieser schlag¬
fertig zurück , so daß sich Pötz wieder ärgerte . „Es gilt euch
gleich, ob ihr in der Luft oder Erde- verzehrt werdet", drohte
er hinüber . In seinem Bericht an fein vorgesctztes Amt erzählte
Gierich dann weiter , wie die Herren fest getrunken hätten.
„Uebrigens habe es ihn Schultheißen gedünkt , daß Herr Regie¬
rungs Rath sowol als die meisten seiner Gesellschaft stark be-
truncken gewesen ."

Ein geharnischtes Protestschreibcn der Karlsruher Negie¬
rung an jene in Mannheim war die Folge der eben geschil¬
derten Uebergriffe. Außerdem wurde auf markgräflicher Seite
der Beschluß gefaßt, den zerstörten Streckbaum wieder zu legen
und die herausggeschlagenen Steine wieder an ihre Plätze zu
setzen . Oberamt und Forstamt in Durlach wurden angewiesen ,
Anstalten zu treffen , daß — wenn gegen den Notar oder den
Geometer von kurpfälzischcr Seite etwas „tentiret werden
wolle"

, „das Ober und Forstamt in den Stand gesetzet werde ,
durch Aufbietung der Gemeinde Planckenloch auch allenfalsige
Hinzurufung der benachbarten disscitigen Gemeinden Gewalt
mit Gewalt zu vertreiben ".

Am 7. Januar 1769 war dieser Befehl ergangen , und schon
zwei Tage später wurden die Steine wieder gesetzt und die
Streckbäume erneuert . Anwesend waren u . a . der Regierungs¬
rat und Obervogt v . Schmidtbonrg , Forstmeister v . Geusnu ,
Geometer , Hochstctter , der Notar Metzger und eine Anzahl
Jäger , „Wcidgesellen " und „Jagd Laguaien"

. Die hohen Her¬
ren erhielten übrigens an diesem Tage jeder 2 fl. an Diäten,
die Diener und Kutscher dagegen nur genau so viel wie ein -
Pferd — , das waren 26 kr. Als man mit der Arbeit fertig war , ^
ließ man vorsichtshalber eine Wache zurück . Aber es gab kei¬
nen Krieg, und der Blankenlochcr Landsturm durfte zu Haust
bleiben. Man verhandelte wieder , und als der Obersäger Kör-
ber von Fricörichstal im Jahre 1776 einen Hirsch auf dem
Feigelsbruch schoß , da blieb auf kurpfälzischer Seite alles ruhig.

Bald darauf war der Streit der beiden Regierungen über¬
haupt zu Ende, als im Jahre 1863 große Teile der „Rheini¬
schen Pfalz " mit Baden vereinigt wurden . Nun balgten sich
noch die beiden Gemeinden Weingarten und Blankenloch um
den Verlauf der Gcmarknngsgrenze . Weingarten machte den
Blankenlochern nach wie vor den Waldstreifen an der Gießbach
und bas Fcigelsvruch streitig und führte den Prozeß bis hin¬
auf zum Hofgericht . Blankenloch behielt Recht . . .Durch ein ver-
ehrliches Hofgerichts Decret vom 1. Februar 1865" wurde die
Appellation der Gemeinde Weingarten ab ^ eleünt. Aber erst
im Jahre 1867 kam es zur Einigung zwischen den beiden Ge¬
meinden. Die strittigen Gebiete blieben bei Blankenloch.

/ Sommer mantel
Staat ist nicht mehr viel mit ihm zu machen
Unterm Kragen merkt man , daß er „schoß".
Manchmal gibt es an der Naht ein Krachen ,
Futter , Taschen und auch andere Sachen
Sind beschädigt — und ein Knopf ist los .
Und so steht man in den miesen Zeiten
Grübelnd vor dem Spiegel , stundenlang : !
Schickt man ihn dem kleinen, stetsbereiten
Schneider nochmals hin zum „Neubereiten "
Oder hängt man still ihn in den Schrank?
Zu 'nem neuen wird bas Geld nicht reichen ,
Und so bleibt uns nur die „bange Wahl"
Mit dem alten durch die Welt zu schleichen
Oder sich die Kleider durchznweichen -
Ach , die Wahl ist wirklich sehr fatal .

Heimatkunde
auf, wach auf . es ist groß Zeit , auf die Zunge gelegt : Gib
deiner Kirche Ruh ! Wie sind doch die Konstanzer Lieder zeit¬
gemäß geworden !" K . Joho.

Das Bild . Monatsschrift für das deutsche Kunstschassen in
Vergangenheit uüd Gegenwart . fBerlag C. F . Müller , Karls¬
ruhe . ) — Das Februarheft des laufenden Jahrgangs bietet
badischen Lesern besonderes Interesse . Neben zahlreichen , wie
stets reich und vortrefflich bebilderten Aufsätzen (darunter cin
solcher über Schongauer mit den Breisacher Fresken - , gibt
Hermann Eris Buffe ein persönlich warm und sachlich kun¬
diges LcbcnS - und Schaffensbild des Glasmalers und Er¬
forschers oberrheinischen Kulturgeschehens, des 1935 verstor¬
benen Freiburgers Fritz Geiges . Einer Würdigung des Ma¬
lers , Holzschneiders und Bildnisplastikers Erwin Krumm
durch Paul Sättele reiht sich eine Schilderung aus Busses
Erstlingsroman vom Peter Brunnkant an . Der verstorbene
Robert Mtelke behandelt die alemannische Dorf - und Staöt -
stedelung am Oberrhein , Hermine Maierheuser schreibt einen
kurzen Abriß des Aünstlcrganges des Malers Arthur Nte -el.

Schriftleiter: Karl Jobs . — Druck und Verlag des „Karlsruher Tagblatt'
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